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Pascal Oesch

WASSERBALL. Der Play-off-Modus er-
füllt in diesen Tagen wieder seinen 
Zweck, mischt Vorfreude, Anspannung 
und Dynamik zu einem Cocktail der 
aussergewöhnlichen Art. Im Halbfinal 
zwischen dem SC Schaffhausen und 
dem SC Horgen sah es zu Beginn der 
Serie nach einem einseitigen Verlauf 
aus. Im Heimspiel schwang der SCS 
deutlich obenauf, danach verlor er 
zweimal und die Zürcher standen kurz 
vor dem Weiterkommen ins Endspiel. 
Aber vorgestern feierte Schaffhausen 
mit einem Sieg nach Penaltyschiessen 
seine Wiederauferstehung. 

Und somit steht es 2:2. Die «Belle» von 
heute Abend (KSS-Freibad, 20.30 Uhr) 
bringt zwangsläufig die Entscheidung, 
wer dem Titelverteidiger Kreuzlingen in 
den Final folgt. «Wir haben uns diesen 
Match verdient», sagte Captain Maurice 
Corbach nach der vierten Partie vom 
Donnerstag.

Nach der rüden Attacke von Horgens 
Marko Manojlovic konnte er in der ers-
ten Begegnung nicht mehr mittun, fiel 
anschliessend aus und sprang vorges-
tern wieder ins Bassin. Nach seinen drei 

Spielsperren sollte heute auch der Übel-
täter Manojlovic wieder dabei sein. «Es 
wird anders werden. Vielleicht fühlen 
wir uns sogar wohler», meinte Maurice 
Corbach zu dieser Personalie. Er hofft 
darauf, dass der fünfte Akt eher dem 
ersten ähneln wird. Damals gewann 
Schaffhausen 16:9. Zuletzt konnte der 
SCS am Zürichsee mit den mitgereisten 

Fans feiern. Und auf deren Erscheinen 
zählt der Captain auch heute. «Wir brau-
chen die Leute, weil es um sehr viel 
geht, und hoffen auf ein volles Haus», 
lautete Corbachs Appell ans potenzielle 
Publikum. Damit liegt er richtig: Schaff-
hausen erster Play-off-Halbfinal seit an-
derthalb Jahrzehnten kann nach wie 
vor in ein Happy End münden.

«Belle» für die SCS-Wasserballer
Spannung pur in den Play-off-Halbfinals zwischen dem SC Schaffhausen und dem SC Horgen.  
Aktuell steht es 2:2 – somit fällt heute die Entscheidung über den Einzug in den heiss begehrten Final.

Mit vollem Einsatz wollen die Wasserballer des SCS in den Final einziehen.� BILD P. OESCH

 Simon Scheidegger, Leeds

FUSSBALL. Als Coumba Sow den Ball Richtung 
Tor köpfelt, ist sie sich sicher: Der geht rein. Im 
EM-Spiel gegen Schweden läuft die 75. Mi-
nute. In Sheffield steht es zwischen der 
Schweiz und den Skandinavierinnen 1:1. Der 
sensationelle Punktgewinn des Teams von 
Nils Nielsen ist zum Greifen nah. Doch Sows 
Kopfball wird geklärt, wenig später gelingt 
dem Turnierfavoriten das Siegtor zum 2:1. 
Statt ausschweifend und emotionsgeladen 
von einem Coup gegen eines der besten Teams 
der Welt berichten zu können, bleibt Sow nur 
die nüchterne Feststellung: «Es ist, wie es ist.»

Wäre der Ball reingegangen, hätte sich die 
Mittelfeldspielerin bereits zum zweiten Mal 
als Torschützin feiern lassen können an die-
sem Turnier. Für ihr erstes Tor brauchte sie ge-
rade einmal 82 Sekunden, als sie in der ersten 
Partie gegen Portugal von der Strafraum-
grenze aus abzog und in die weite Torecke traf. 
Nach dem für die Schweizerinnen enttäu-
schenden 2:2 habe sie sich über diesen Treffer 
gar nicht richtig freuen können, sagt Sow. 
«Aber als ich es dann auf Video angeschaut 
und gehört habe, wie der Ball ins Netz fliegt, 
hat mich das schon berührt.»

Kicken in Oerlikon
Es war ihr zehntes Tor für das National-

team, aus dem sie im Mittelfeld nicht mehr 
wegzudenken ist. Mit ihrem Treffer im Rück-
spiel der EM-Barrage gegen Tschechien hatte 
die 27-Jährige entscheidenden Anteil daran, 
dass die Schweiz nun überhaupt ihre zweite 
Europameisterschaft bestreiten darf. Auch 
ihr Führungstor in der WM-Barrage gegen 
Italien war ein wichtiges. Doch der Weg zur 
Nationalspielerin verlief für Sow nicht grad-
linig. Ihr Vater habe zuerst nicht gewollt, 
dass sie in einem Verein Fussball spiele, er-
zählt sie. So sei sie dann erst etwa mit 13 Jah-
ren zum SV Höngg gekommen. Zuvor war die 
Strasse ihr Fussballplatz. Mit ihren Freun-
den im Zürcher Kreis 11 in Oerlikon spielte sie 
nach der Schule jeweils stundenlang – und 
verfeinerte damit ihre Technik. Mit dabei 
waren manchmal auch die späteren Profi-
fussballer Steven Zuber, Nzuzi Toko und die 
Gebrüder Rodriguez. Noch heute kicke sie 
mit ihren Jungs, wenn sie da sei. «Alles, was 
ich technisch drauf habe, habe ich auf der 
Strasse gelernt», sagt Sow. Mit ihrem Hinter-
grund als Strassenfussballerin überrascht 
nur bedingt, dass sie Ronaldinho als den 
Spieler bezeichnet, dem sie als Kind am 
meisten nachgeeifert habe. «Ich hätte gern 
eine Frau als Vorbild gehabt, aber es gab halt 
niemanden.»

Sow ist eine angenehme Gesprächspartne-
rin. Weil sie ausspricht, was sie denkt, frisch 
von der Leber weg und sich nicht in Worthül-
sen und Floskeln verliert, wie sie im Fussball-
business verbreitet sind. Seit 2019 spielt sie in 
Paris, sieht, welchen Stellenwert der Frauen-
fussball in Frankreich hat und ist dementspre-
chend immer etwas enttäuscht, wenn sie in 
die Schweiz zurückkommt. «Es ist schon 
schade, zu merken, dass wir in der Schweiz 
noch nicht viel weiter sind als damals, als ich 
vor zehn Jahren in Zürich gespielt habe.» Sow 
spricht dabei von der Infrastruktur, der Nach-
wuchsförderung aber auch davon, dass Fuss-
ballspielerinnen in der Schweiz unverändert 
einer Arbeit nachgehen müssen und der Sport 
höchstens einen kleinen Nebenverdienst 
bringt, der aber in keinem Verhältnis zum 
zeitlichen Aufwand steht. «Das ist doch kein 
Zustand», sagt Sow und meint, dadurch habe 
die Schweiz im internationalen Vergleich in 
den letzten Jahren an Terrain eingebüsst.

Es sind bekannte Baustellen, welche Sow 
benennt. Sie merkt aber, dass sich zumindest 
bezüglich Publikumsinteresse etwas tut. Sow 
erzählt vom letzten Vorbereitungsspiel gegen 
England im Letzigrund. Nach Spielschluss sei 
sie nur noch in Unterwäsche im Stadion ge-
standen, weil sie fast ihre ganze Ausrüstung 
an Fans verschenkt hatte. Nicht nur Mädchen, 
sondern auch viele Buben hätten etwas von 
ihr wollen, sagt sie, was früher unvorstellbar 
gewesen wäre. «Es ist schön, diesen Wandel zu 
sehen, und wenn man schon nur den Weg von 
einem dieser Kinder prägen kann, macht das 
Freude.»

Am Sonntag steht in Sheffield das dritte 
Gruppenspiel gegen die Niederlande an, gegen 
die Sow im November 2018 einst ihr Debüt im 
Nationalteam gefeiert hat. Die Schweiz muss 
gegen die Titelverteidigerinnen gewinnen, 
und zumindest jemand aus dem «gegneri-
schen Lager» wird ihre Daumen für Sow drü-
cken. Ihre Mutter ist Niederländerin. (sda)

Mittendrin und voll dabei: Coumba Sow (l.) im vehementen Zweikampf gegen die Schwedin Caroline Seger.� BILD KEY

Embolo bis 2026 
zur AS Monaco
FUSSBALL. Zwei Tage nach Yvon 
Mvogo (von RB Leipzig zu Lorient) 
wechselt mit Breel Embolo der 
nächste Schweizer von der Bundes-
liga in die französische Ligue 1. Der 
56-fache Schweizer Nationalstür-
mer unterschrieb bei der AS Mo-
naco einen Vertrag bis Sommer
2026.

Sein bisheriger Arbeitgeber Bo-
russia Mönchengladbach, für den 
er wie zuvor für Schalke 04 drei 
Saisons spielte, erhält für den 
25-jährigen Embolo gemäss Me-
dienberichten eine Ablösesumme
von rund zwölf Millionen Euro. In
88 Bundesliga-Partien für Glad-
bach erzielte der Basler 22 Tore. Der 
FC Basel partizipiert am Weiterver-
kauf mit gegen einer halben Mil-
lion Franken.

Monaco, der Ligue-1-Dritte der 
letzten Saison, wird vom Belgier 
Philippe Clement trainiert. Embo-
los bekannteste Mitspieler und 
gleichzeitig Konkurrenten in der 
Offensive der Monegassen sind 
unter anderen der 19-fache franzö-
sische Internationale Wissam Ben 
Yedder und der Deutsche Kevin 
Volland. (sda)

Betim Fazliji  
wechselt von  
St. Gallen zu St. Pauli

FUSSBALL. Kurz vor dem Saisonstart 
in der Super League verlässt der De-
fensiv-Allrounder Betim Fazliji den 
FC St. Gallen. Der kosovarische Inter-
nationale wechselt zum FC St. Pauli 
in die 2. Bundesliga.

Über die Ablösemodalitäten ver-
einbarten beide Vereine Stillschwei-
gen. Die Norddeutschen dürften für 
den 23-Jährigen einen hohen sechs-
stelligen Betrag in die Ostschweiz 
überweisen.

Fazliji, der sowohl die Staatsbür-
gerschaft der Schweiz sowie des 
Kosovo besitzt, entstammt dem St. 
Galler Nachwuchs und debütierte 
im Sommer 2019 mit den Espen in 
der Super League. Seither gehörte 
er zum Stamm von Trainer Peter 
Zeidler.

Fazliji ist bereits der neunte 
Schweizer, der in der kommenden 
Saison bei einem Klub aus der zweit-
höchsten Liga Deutschlands unter 
Vertrag steht. Weitere vier besitzen 
eine Vergangenheit in St. Gallen, 
und zwar Miro Muheim (Hamburg), 
Jasper van der Werff (Paderborn) 
Kwadwo Duah (Nürnberg) und Si-
mone Rapp (Karlsruhe). (sda)

Aufstieg der Strassenfussballerin
Coumba Sow ist eine feste Grösse im Schweizer Nationalteam. Die Mittelfeldspielerin war schon mehrmals 
die Frau für die wichtigen Tore. Gegen die Niederlande wäre der perfekte Zeitpunkt, dies erneut zu zeigen.

Bencic und  
Waltert verpassen 
die Halbfinals

TENNIS. Sowohl Belinda Bencic als 
auch die junge Bündnerin Simona 
Waltert verpassen am WTA-Sand-
platzturnier in Lausanne, dem Ladies 
Open, den Einzug in die Halbfinals.

Die als Nummer 2 gesetzte Bencic 
verlor ihren Viertelfinal gegen die 
Kroatin Petra Martic, die Nummer 85 
der Weltrangliste, 3:6, 6:7 (2:7). Im 
zweiten Satz machte die Ostschwei-
zerin zweimal einen Rückstand von 
einem Break wett, das zweite Mal 
beim Stand von 5:6. Das Tiebreak 
war eine klare Sache. Bevor ihr die 
ersten zwei Punkte gelangen, lag 
Bencic schon 0:6 zurück.  

Simona Waltert war einen Spiel-
gewinn von ihrem ersten Einzug in 
die Halbfinals eines WTA-Turniers 
entfernt. Aber die 21-jährige Chure-
rin unterlag der gleichaltrigen Ser-
bin Olga Danilovic 4:6, 6:4, 6:7 (5:7). 
Gegen die um 30 Positionen besser 
klassierte Serbin führte Walter im 
dritten Satz mit einem Break Vor-
sprung 5:3. Sie schlug zum Match-
gewinn auf, musste aber ein Re-
Break hinnehmen, ohne sich einen 
Matchball zu erarbeiten. Das Tie-
break schliesslich war von vielen 
Mini-Breaks auf beiden Seiten ge-
prägt. (sda)

Früher kickte 
Coumba Sow 
in der Freizeit 
oft mit Steven 
Zuber, Nzuzi 
Toko oder auch 
den Rodriguez-
Brüdern.

Flückiger und  
Keller in Andorra 
siegreich

MOUNTAINBIKE. Die Short-Race-Welt-
cuprennen in Vallnord werden eine 
Beute der Schweizer Fahrer. Zuerst 
entschied Alessandra Keller in der 
Höhenluft von Andorra die Frauen-
konkurrenz zu ihren Gunsten, keine 
Stunde später doppelte Mathias Flü-
ckiger nach. Keller sorgte für den 
zweiten Short-Race-Triumph einer 
Schweizerin in dieser Saison nach 
demjenigen von Jolanda Neff im Mai 
in Nove Mesto. Die 26-jährige Nid-
waldnerin hatte schon vor Wochen-
frist in Lenzerheide auf dem Podest 
gestanden. Im Rennen der Männer 
unterstrich Mathias Flückiger seine 
gute Form. Der 33-jährige Berner, 
der zuvor in dieser Saison im öster-
reichischen Leogang schon das 
Short Race zu seinen Gunsten ent-
schieden hatte, feierte seinen vier-
ten Weltcupsieg in dieser Disziplin. 
Für Nino Schurter resultierte nur 
der 15. Rang. (sda)




